N 153. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Do unerſtag, 
am 23. December 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo. wie die Blat. 
ter erſcheinen. 0 
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Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


RER 


Gefall ſucht. 
(Fortſetzung.) 


Mädchen, ich verfluche den Moment, da ich Dich 
zuerſt ſah. Es war die aufgehende Morgenroͤthe, die 
den Tag einer blutigen Schlacht herbeifuͤhrte, in wel⸗ 
cher mein Herz verwundet ward, in Schmerzen lang: 
ſam dahinzuckte und ach! — nicht ſtarb. Warum biſt 
Du ſo ſchoͤn und ſo durch und durch verdorben? So 
weiß, fo alabaſterglatt, fo ſammtweich Deine Haut, fo 
iſt keine ehrliche Safer daran. Alles an Dir iſt Heu: 
chelei, erbaͤrmliche Verſtellung. Wie gefaͤhrlich biſt 
Du, da Du fo klug ausſiehſt, in unbefangener Heiter⸗ 
keit dahinſcherzeſt, doch hinter dieſer zarten Roſenknospe 
lauert die Schlange der gemeinſten Buhlerei, der Skor⸗ 
pion der Gefallſucht. Deine Heiterkeit iſt ein erzwun⸗ 
gener Rauſch, womit Du Deine Gewiſſensbiſſe über 
die Luͤge und den Trug, aus dem Du ganz zuſammen⸗ 
geſetzt biſt, betaͤuben willſt, wenn Du uͤberhaupt noch 
ein Gewiſſen haſt. Wie ausgefeimt! biſt Du mit 
einem Manne allein, ſo erzaͤhlſt Du ihm, daß all die 
Andern, die Du auszuzeichnen ſcheinſt, nur von Dir 
verhoͤhnt werden; ſagſt: wie koͤnnen Sie mir einen ſo 
erbaͤrmlichen Geſchmack zutrauen, daß der mir gefallen 
koͤnnte, oder: wie ſollte ich an einem ſo einfaͤltigen 
Menſchen Behagen finden? und das, Schlange, ſagſt 
Du Alles in einem ſo graden Tone, mit einer ſo ehr⸗ 
lichen Miene, daß man Dir glauben muß, wenn man 


und die angrenzenden Orte. 


nicht an dem Weibe ganz verzweifeln ſoll. Denn — 
ſagt man ſich — wenn dieſe Unerfahrenheit, dieſe harm⸗ 
loſe Hingebung luͤgen koͤnnte, wem duͤrfte man noch 
Vertrauen ſchenken? Und doch giebt es auf Gottes 
Erden kein Weib, das verworfener waͤre, als Du. 
Auch mich, der es ſo wahr, ſo ehrlich, ſo treu mit 
Dir meinte, der ſein Leben geopfert haͤtte fuͤr Deine 
Ehre, Dein Gluͤck, auch mich, die heißeſten Erguͤſſe 
meines Herzens, die Schoͤpfung meiner begeiſtertſten 
Stunde, in der ich fuͤr Deine Tugend — ha, ha, 
ha! — ſchwaͤrmte, haft Du dem Hohn, der Laune 
eines Momentes preisgegeben, um einen Laffen an Dich 
zu feſſeln. Doch ich danke Dir, Clotilde! Du haſt es 
dahin gebracht, daß ich Dich verachten muß; fuͤr mei⸗ 
nen Haß ſteheſt Du mir zu tief. Dich achten und 
ohne Dich leben, ware mir nie möglich geweſen; 
und doch frage ich Gott: warum mußte ich um dieſen 
Preis von meiner Leidenſchaft geheilt werden? Clo⸗ 
tilde, Gott vergebe Dir, oder beſſer: Gott beſſere Dich! 
Du haſt ein treues Herz mit Fuͤßen getreten, moͤge 
nie die Reue Dich deßhalb erfaſſen; fie müßte für Dich 
gar zu fuͤrchterlich ſein! - 

Dieſe Ausbruͤche der Verzweiflung warf Schlicht 
in ſein Tagebuch hin, als er, nach langem ſtarren 
Entſetzen, aus der Allee wieder in ſein Zimmer gelangt 
war und ſich hier von dem fieberhaften Beben, das ſei— 
nen Koͤrper und Geiſt erfaßt, ſoweit geſammelt hatte, 
um eine Feder halten zu können. Nachdem er die Aus⸗ 
bruͤche feines in vulkaniſche Gluthen ſich aufloͤſenden 


Herzens niedergeſchrieben, ſank er völlig entkraͤftet zu⸗ 
ſammen. Fieberſchauer durchzuckten ihn, ſein Blut 
ſtroͤmte wie verzehrendes Feuer in ſeinen Adern, ſeine 
Augen brannten und verdunkelten ſich; es ward finſter 
um ihn, er verlor das Bewußtſein. 

Drei Wochen ſpaͤter erwachte er auf ſeinem Lager, 
wie aus einem langen, ſchweren Traume. Seine Haus⸗ 
haͤlterin, eine alte, treuherzige Frau, hatte ihn an jenem 
Ungluͤckstage zu Fuͤßen ſeines Sophas beſinnungslos 
zuſammengeſunken gefunden und zu Bett gebracht. Sie 
war nach dem Schloſſe gelaufen, und die Herrſchaft 
hatte die Gnade, einen Arzt herbeiholen zu laſſen. Die 
alte Brigitte wich nicht von Schlichts Krankenlager. 
Seine Worte waren fo oft von der Kanzel herab ers 
quickend und erhebend ihr in's Herz gedrungen, daß 
ſie ſich gluͤcklich fuͤhlte, durch treue Pflege ihm ihren 
Dank abzutragen. 

Schlicht konnte ſich, als er wieder aus den langen 
Delirien eines Nervenfiebers zum Bewußtſein gelangte, 
nicht mehr entſinnen, was mit ihm vorgegangen. So 
viel wußte er nur, daß er ſehr viel, Alles verloren. 
Das Erſte, was ſeiner wiederkehrenden Beſinnung folgte, 
waren Thraͤnen, heiße, bittre Thraͤnen. 

Er hatte waͤhrend der ganzen Zeit ſeiner Krankheit 
nur ſelten flüchtige Augenblicke gehabt, in denen feine 
Beſinnung wiederzukehren ſchien. Dieſer erinnerte er 
ſich, wie des ploͤtzlichen Erwachens aus einem Traume, 
nach welchem man ſogleich wieder einſchlaͤft, um fort: 
zutraͤumen. Jetzt war es ihm, als hatte er dann auch 
noch eine weibliche Geſtalt an ſeinem Bette bemerkt, 
mit bekannten lieben Zuͤgen. Er ſchwankte aber, ob 
er ſie wirklich geſehen, oder nur von ihr phantaſirt 
babe. Er fragte die treue Brigitte; doch dieſe wollte 
von keinem Menſchen wiſſen, der da geweſen, außer 


ihr und dem Arzte, der jede Woche zwei bis drei Mal 


gekommen. 8 

Schlichts kraͤftige unverdorbene Natur beſchleunigte, 
da einmal der Krankheitſtoff uͤberwunden war, die Hei: 
lung ſehr. Bald konnte er ſich aus dem Bette erheben, 
bald auch in die friſche Luft hinausgehen. Sein Ge⸗ 
muͤth geſundete aber nicht zugleich mit dem Körper. 
Er blieb ſtill und in ſich gekehrt. Er war ploͤtzlich 
zum Manne gereift, alle Hoffnungen und Traͤume des 
Juͤnglingsalters waren ihm hingeſchwunden. 

Noch war er nicht kräftig genug, fein Amt wieder 
anzutreten. Unter der Linde vor ſeinem Hauſe ſaß er 
nur des Morgens und des Abends, das Buch vor ſich, 
das fuͤr alle Leiden des Lebens Troſt und Erhebung 
darbietet. Er feierte wahre Bibelſtunden. Nicht in 
dem Sinne ſchleichender Froͤmmelei, die das Wort der 
Kraft und des lebendig machenden Geiſtes nur zerknirſcht 
und demuͤtbigt, ſondern der Buchſtabe wurde ihm leben⸗ 
dig, Gott ſprach aus der Bibel zu ihm und gab ſei⸗ 
nen Lebensgeiſtern den Athem des Fruͤhlings, ſeinem 
Herzen den Muth des Duldens, ſeinem Wollen die 
Ruͤſtigkeit, ſich und den Brüdern zu leben. 
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haben mögen. 


Wie mag es Clotilden ergehen? Er wagte es 
kaum, die Frage an ſich ſelbſt zu richten, geſchweige 
denn, ſie gegen einen Andern laut werden zu laſſen. 

Allmaͤhlig konnte Schlicht auch weitere Spazier⸗ 
gaͤnge unternehmen. In der Natur allein fand er noch 
eine Spur von der Freudigkeit, die ihm das Leben ge⸗ 
raubt hatte. Das Gruͤn der Blätter war ihm die Hoff⸗ 
nung des Wiederlebens in einer beſſern Welt, die junge 
Bluͤthe die Verheißung, daß in der ſchoͤnen Welt Got⸗ 
tes nichts abwelkt, das nicht wieder zu neuem Sein in 
verjuͤngter Kraft hervorgerufen würde. f 

Es war ein ſchwuͤler Auguſt-Tag in Gluͤhhitze 
dahingegangen; der Abend kuͤhlte ihn ab, und alles 
Geſchaffene lebte neu auf. Schlicht war, trotz der 
druͤckenden Temperatur, mit der Ausarbeitung der Pre⸗ 
digt fuͤr den naͤchſten Sonntag beſchaͤftigt geweſen, der 
erſten, die er nach ſeinem Krankenlager wieder halten 
wollte. Das Nachdenken hatte ihn noch ſehr ange⸗ 
ſtrengt. Er fuͤhlte ſich erſchoͤpft, ermattet, und be⸗ 
ſchloß, den Abend zu einem Spaziergange in ein nahes 
Waͤldchen zu benutzen. 

Es daͤmmerte bereits, als er von Hauſe fortging. 
Die Arbeit hatte die beſeligende Ruhe der erfuͤllten 
Pflicht, die dem Menſchen Thaͤtigkeit iſt, in fein Ges 
muͤth gepflanzt. Er war wehmuͤthig heiter geſtimmt. 
Er hatte ja der Geliebten entfagt, ohne die Liebe aufs 
zugeben. Rein und hell loderte dieſe als Flamme auf 
dem Altar ſeines Herzens, und er haͤtte die ganze 
Menſchheit herbeirufen moͤgen, ſich daran zu waͤrmen. 
Die ſtolze Sonnenſcheibe ging majeſtaͤtiſch im Weſten 
unter und fandte der lieben Erde ihre Abſchiedskuͤſſe, 
deren Erroͤthen als zartes Abendroth ſich am Hori⸗ 
zonte ausbreitete. 5 

Langſam ſchritt Schlicht dem Waͤldchen zu. 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Literatur Signale. 


25) Brittenlieder. Ausgewaͤhlt und uͤbertragen 
von Wilhelm Cornelius. Stralſund und Berlin, im 
Verlage von W. Cornelius. 


Großbrittannien iſt ſehr reich an Volksliedern, beſonders 
Irland und Schottland, da hier noch die Cipiliſation nicht all⸗ 
gemein Wurzel gefaßt und die Volksnatürlichkeit entwurzelt hat. 
Es iſt aber etwas gar Inniges und Minniges um ein Volkslied, 
es iſt, als ob der Menſch ein Singvogel ware und feine Nature 
laute Hinaustönen ließe, die nur dem menſchlichen Ohre verſtaͤnd⸗ 
lich klingen, wie auch die Vögel unter einander ihre Singſprache 
Cornelius hat ſich bei Bearbeitung der Britten⸗ 
lieder in den natuͤrlichen, ſchmuckloſen, einfach herzlichen Ton 
hineinzuſingen gewußt und dadurch ſeinen Ueberſetzungen die Ge⸗ 
wandtheit und Leichtigkeit gegeben, die bei Liedern durchaus noth⸗ 
wendig ſind, um ſie anſprechend zu machen. Die Componiſten 
klagen fo oft Uber Mangel an Liedern, die ſich zur Compoſition 
eignen; wir empfehlen ihnen dieſe Brittenlieder, zu denen man 
unwillkürlich eine Melodie ſucht, wenn man ſie lief. 


— — 


1 | 3 5 i fe um 
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die Werk 


— — 


5 Halevy⸗ s neueſte Oper heißt: „Die blutende Nonne,“ 
es iſt derſelbe talentvolle Halevy, der in einer ſeiner Opern 
eine Juͤdin in Oel ſieden laͤßt, wie einen alten Tabakspfei⸗ 
fenkopf, und ſpaͤter eine Peſt in Florenz in Muſik ſetzte. 
Berlioz, ebenfalls wie Halevy ein graſſer Romantiker, hat 
die Muſikwelt mit einer „Vehmrichter⸗Ouverture“ beſchenkt, 
und Donizetti, der weiche, girrende Donizetti, verſuchte es 
in feinen „Maͤrtyrern“ muſikaliſche Qualen zu ſchildern. 
Bartholf Senff, der geiſtreiche Feuilletoniſt der Zeitſchrift 
„Unſer Planet,“ perſiflirt nun ganz charmant dieſe Manie 
der franzoͤſiſchen Romantiker, in Toͤnen bewaͤltigende haar⸗ 
ſtraͤubende Schrecklichkeiten zu ſchildern. Er analyſirt mit 
pikanter Laune das neueſte Werk Donizetti's „die Tortur⸗ 
Symphonie“ in folgender Weiſe: Donizetti hat ſo eben 
eine Symphonie vollendet, der er, nach dem Stoff, den fie 
durch Töne darſtellt, den Titel „Tortur⸗ Symphonie“ gege⸗ 
ben hat. Sie ſoll ein grandioſes Werk, eine der kuͤhnſten 
Schoͤpfungen des Meiſters fein, und die Qualen der Tortur, 
ſo wie dieſe furchtbare Rechtsoperation ſelbſt, mit einer Wahr⸗ 
heit verſinnlichen, die in vielen Momenten die Haut ſchau⸗ 
bern, die Haare ſtraͤuben, den Athem ſtocken macht. Die 
Muſik ſoll hier geleiſtet haben, was nur der Malerei moͤg⸗ 
lich iſt. Man ſieht den Gefangenen, den eines Mordes 
verdaͤchtigen Mann, aus vornehmer Familie, ſchoͤn wie ein 

Adonis, auf dem faulen Strohlager eines dunkeln Kerkers 
ſeufzend liegen. Man hoͤrt, wie er den Waͤnden klagt: 
„Ich bin unſchuldig!“ Man vernimmt die Tritte der Hen⸗ 
kersknechte, welche kommen, ihr unglückliches Opfer zur 
Folterkammer abzuholen. Die Eiſenthuͤre öffnet ſich knar⸗ 
rend, vier ſchreckliche Kerle, mit einer Blendlaterne verſehen, 
deren matter Schimmer ihre Geſtalten noch wilder macht, 
treten ein und ſchleppen Alwin in das Schreckensgemach, 
wo feiner alle Formen der Marter harren. Er wird ges 
ſpannt, gezwickt, geſchlagen, geſchnitten, gebrannt, gebruͤht, 
gepreßt, ſiedendes Oel wird ihm in den Hals gegoſſen, man 
hoͤrt, man ſieht all' dieſe Proceduren, die Schauer des Ent⸗ 
ſetzens fuͤllen uns, gepaart mit Bewunderung von Alwin's 
Heldenmuth, der gelaſſen bei Allem bleibt, was geſchieht, 
jede neue Marter, ſogar das Oel nur mit einem feierlichen: 
„Ich bin unſchuldig!“ uͤberſteht, und am Ende auf dem 
Hoͤhengipfel der Schmerzen nur ein „O weh!“ ausruft. 
Dieſes „O weh!“ iſt das Hoͤchſte, was die Tonkunſt je 
ausgedruͤckt! Es iſt pyramidal. Kaum iſt es verklungen, 
ſo kommt der Befehl an die Henkersknechte, abzulaſſen, da 
ſich Alwin's Unſchuld bewieſen hat. Er ſpringt ab von 
der Folterbank und ruft triumphirend: „Himmel, ich danke 
dir!“ eilt in die Arme der troſtloſen Seinen und faͤngt ein 
ſtilles haͤusliches Leben an, indem er zwei Glaͤſer Punſch 
trinkt. 
Nordhauſen erſcheinen. 

„Neu und in vielen Beziehungen ſehr intereſſant 
iſt, was der engliſche Miſſionaͤr Downing über die Arznei⸗ 


Fuͤr Deutſchland wird die Symphonie bei Fuͤrſt in 


kunde der Chineſen ſagt: Nur Weniges uͤber ihre Arznei⸗ 
mittellehre, wobei voraus zu bemerken iſt, daß die Chineſen 
fünf Elemente annehmen, und zwar ſtatt der Luft das Mes 
tall, als fuͤnftes Element aber das Holz. „Alle gruͤnen 
Arzneien werden betrachtet als dem Elemente Holz ange⸗ 
hoͤrend und wirken auf die Leber; die rothen gehoͤren dem 
Feuer an und wirken auf das Herz; die gelben der Erde, 
ſie wirken auf den Magen; die weißen gehoͤren dem Me⸗ 
tall und wirken auf die Lungen; ſchwarze Arzneien gehoͤren 
dem Waſſer an und wirken auf die Nieren. Dieſe iſt die 
Lehre von den fuͤnf Farben in der Natur. — Alle Arznei⸗ 
mittel gehoͤren in Folge ihrer Eigenſchaften, die ſie kalt, 
hitzig, warm und kuͤhlend machen, zum Yang oder zur 
mannhaften Kraft in der Natur, wogegen ihr verſchiedener 
Geſchmack, als ſauer, bitter, ſuͤß, ſcharf und falzig, als zur 
Yin oder weiblichen Kraft in der Natur betrachtet werden. 
Solche, deren Beſchaffenheit ſtark iſt, gehören zum Yang⸗ 
Prinzipe, waͤhrend jene, deren Beſchaffenheiten Schwaͤche 
anzeigen, dem Yin angehören, — Von allen Wurzeln, die 
hervorgebracht werden, beſitzt die obere Haͤlfte des in der 
Erde wachſenden Theils die Eigenſchaft, das Syſtem her⸗ 
vorzubringen, waͤhrend der untern Hälfte diejenige eigen iſt, 
ſelbiges herabzuſtimmen. 

** Les beaux esprits se rencontrent — dans 
tout le monde. So ift es merkwürdig, wie ein italieni⸗ 


ſcher und ein deutſcher Dichter, zu ganz verſchiedener Zeit, 


wenn auch unter ziemlich ähnlichen Verhaͤltniſſen, manches 
ihnen ſelbſt ganz Eigenthuͤmliche dennoch mit einander ge⸗ 
mein haben — Gozzi und Raimund! Gozzi trat mit ſei⸗ 
nen kernigen, gemuͤth- und geiſtreichen Luſtſpielen der obere 
flaͤchlichen, unnationalen, ganz franzoͤſiſchen Richtung Gol⸗ 
donl's entgegen; Raimund, freilich nur mittelbar, dem Uns 
weſen der franzoͤſiſchen Ueberſetzungsfabrikate und jenen fla⸗ 
chen Converſationsſtuͤcken, die weder fo pikant in den Situa⸗ 
tionen, noch ſo witzig im Dialog ſind, wie ihre franzoͤſiſchen 
Vorbilder. Gozzi waͤhlte ſeine Stoffe meiſt aus der Fabel⸗ 
und Maͤhrchenwelt, wie Raimund; und beide führten dennoch 


in dieſes phantaſtiſche Reich ihrer Dichtungen das Volks⸗ 
leben ihres Vaterlandes als den ſchoͤnen „rothen Faden“ 


ein, der ihr Gedicht mit der Wirklichkeit verknüpfte, Gozzi 
ließ in feinen Stuͤcken die Charakterperſonen der alt⸗italie⸗ 
niſchen Komoͤdie, den luſtigen Bedienten, Truffaldino, Pan⸗ 
talone, Brighella ꝛc. auftreten, ebenſo der deutſche Poet feinen 
deutſchen Naturburſchen. Und beide ließen fie in dem Dialecte 
ihrer Vaterſtadt reden. Gozzi im Venezianiſchen, Raimund 
mit der ſpitzen, gelaͤufigen Zunge der Frau von Wien. 
Der Privatdocent Dr. Kraus an der Univerſitaͤt 
Goͤttingen, der ſeit 35 Jahren daſelbſt es nicht zum Pro⸗ 
feſſor bringen konnte, weil ihm „das Buͤcken und Kriechen“ 
widerſtrebte, „weil er ſeinen hoch geſtellten Collegen nicht 
ſchmeicheln mochte, weil er frei und ſelbſtſtaͤndig leben und 
lehren wollte, und weil er nicht nur gelehrt war, ſondern 


noch mehr: ſelbſtdenkend,“ richtete in ſeiner 1818 erſchiene⸗ 
nen, aber durch Cenſurdruck unvollendet gebliebenen Biologie 
folgende Apoſtrophe an ſeinen Liebling Jean Paul, in Be: 
zug auf deſſen ungunſtiges Urtheil über Schelling: „Du 
Gebieter im Ideenxreſche laͤſſeſt Dich durch Schelling's, aller⸗ 
dings abominable, Abſolutheiten und Einheiten in Allheiten, 
und Allheiten in Einheiten, Dingen, von denen die unſchul⸗ 
dig einfache Natur nichts weiß, abſchrecken? Du, dem es 
fo leicht wird, den Kern zu ſehen und zu genießen, ohne 
die Schaale zu berühren! Du Hoͤchſtverdienter, innig Ge⸗ 
liebter! Dem zu Liebe ich den metallnen Ertrag dieſer Bo⸗ 
gen einer hohen Behoͤrde übergeben moͤchte, mit der Bitte, 
ihn ſo lange auf Zinſen anzulegen, bis das Schickſal dem 
deutſchen Vaterlande erlaubt und alſo — gebietet, deutſche 
Flotten in die Meere zu ſenden. Dann ſollte von dem 
Angelegten und ſeinem Ertrage ein Schiff oder ein Schiff⸗ 
lein oder auch nur ein Bötlein gebaut und mit Jean Paul's 
Namen für ewige Zeiten bezeichnet werden, fo daß ein Jean 
Paul II., III. u. ſ. w. wieder gebaut wurde, fo oft Bar⸗ 
baren und andere Teufelgenoſſen die fruͤhern kaperten ꝛc. 26" 
Alſo ſchon damals gab es ſolche Träumer und Phantaſten! — 
Es iſt ſeitdem beinahe ein viertel Saͤculum verſchwunden, 
Deutſchland hat eine Menge Steine und Statuen für feine 
Todten erhalten, auch ein Jean-Pauls⸗Denkmal im vori⸗ 
gen Monat, aber eine deutſche Flotte? 
„ Eine Sängerin bei der Pariſer Oper, Namens 
Maupio, hatte unter Andern den beruͤhmten Fechtmeiſter 
Serane zu ihrem Geliebten und von ihm auch trefflich 
fechten gelernt. Da beleidigte fie eines Tages der Schau⸗ 
ſpieler Dumeny. Sie forderte ihn, und als er ſich nicht 
ſtellte, nahm fie ihm feine Uhr und Schnupftabaksdoſe und 
erklärte, daß fie beides fo lange behalten werde, bis er ihr 
Satisfaction gebe. Dumeny zog vor, Uhr und Tabatiere 
im Stich zu laſſen. Bald darauf war ein Sänger ſo kühn, 
ſie zu inſultiren. Sie ließ ihm die Wahl, ſich mit ihr zu 
ſchlagen, ihr knieend Abbitte zu leiſten oder Öffentlich von 
ihr geohrfeigt zu werden. Der Saͤnger kniete. Ein ande⸗ 
res Mal inſultirte fie auf einem Balle eine Dame und 
wurde deßhalb von einigen Herren erſucht, den Saal zu 
verlaſſen. Sie erklärte ſich dazu ſofort bereit, falls die 
Champions der Dame ihr folgen und Genugthuung geben 
wollten. Die Ritter willigten ein und blieben nach tapferer 
Gegenwehr ſaͤmmtlich todt anf dem Platze; Fräulein Maupio 
ging unverſehrt und ruhig in den Ballſaal zurück. Von 
Ludwig XI V. begnadigt, begab fie ſich nach Bruͤſſel, trat 


ſpaͤter wieder bei der Parifer Oper ein und ſtarb 1707, 


37 Jahr alt. 
i EIN: In 
zur Aufführung gekommen. \ 
dies edle Drama auf fo wenigen Theatern und fo felten zur 
Dorſtellung gebracht wird; in wenigen Gedichten iſt die 
Sinnigkeit und Tiefe des deutſchen Gemüths fo herrlich 
offenbart, in keinem vielleicht Freundſchaft und Treue fo 
ſchoͤn und kraͤftig geſchildert worden. 


Weimar iſt Uhlands „Ernſt von Schwaben“ 
Man wundert ſich, warum 
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, Zu Ehren des Profeſſors der Theologie David 
Schulz, eines Vorkaͤmpfers der freien theologifhen Richtung 
in der proteſtantiſchen Kirche, wurde am 29. November d. J. 
von ſeinen Freunden und Verehrern in Breslau eine Feſt⸗ 
lichkeit veranſtaltet, bei welcher von einem dortigen Gelehrten 
nachſtehendes Gedicht vorgetragen wurde: 

Das iſt der Troſt in ſchlechten Zeiten, 
; Der Sternenblick in ſchwarzer Nacht, 
Daß ſie den Edlen Ruhm bereiten, 
Die männlich ſtehn in heißer Schlacht. . 

Wenn erſt die blanken Schwerter klingen, 
Der ernſte Kriegeswuͤrfel fiel, 

Dann zeigt ſich, wer mit Recht darf fingen: 

Stark iſt mein Herz und hoch mein Ziel! 
Den freien Geiſt haſt Du erkoren, 

Am heitern Tag, in Fruͤhlingsluſt; 

Was Du im Gluck ihm zugeſchworen, 

Hältſt Du ihm jetzt mit treuer Bruſt. 

Das ſchoͤnſte Loos ift Dir geworden, x 
Bewahrung hoͤchſter Manneszier; 

Du ſtehſt, ein Greis, die Bruſt voll Orden, 
Und dieſe Orden geben — wir. 
Wir Deutfchland’s ruͤſt'ge Maͤnnerjugend, 
Wir, ſeiner Zukunft Licht und Rath, A 
Wir ſchenkten Dir das Kreuz der Tugend, 
Den Adlerſtern der Kraft und That. 
Wir drückten Dir auf's Haupt die Krone, 
Der deutſchen Eichen ſtolze Pracht; 
An der Gedanken hehrem Throne 

Verkündigt ſie des Denkers Macht. 

Und dieſen Kranz ſoll Dir nicht rauben 
Der gift'gen Feinde boͤſe Brut! 

Wir ſchwoͤren's Dir beim Saft der Trauben, 8 
Wir ſchuͤtzen ihn mit Gut und Blut. 

Das neueſte Werk des Kapellmeiſters Lachner in 
Muͤnchen, die Oper: Catharina Cornaro, welche am 3. De⸗ 
cember bei vollem Hauſe zum erſten Male aufgefuͤhrt ward, 
entſprach den Erwartungen der Kenner wie der Laien. 

„ Thöaulon, einer der fruchtbarſten dramatiſchen 
Schriftſteller Frankreichs, iſt am 16. November in Paris 
geſtorben. Er hat theils allein, theils im Verein mit An⸗ 
dern (beſonders häufig mit Scribe) mehr als 200 Stücke 
fuͤr die verſchiedenen Pariſer Theater geſchrieben. 

„„Ach!“ rief ein halb verhungerter Kuͤnſtler auf 
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feinem Schmerzenslager: „Jupiter hat den Adler, Juno 


den Pfau, Minerva die Eule, 
— Staar haben.“ 

Die Hutfrage oder der Mißbrauch des Hutabneh⸗ 
mens beim Grüßen iſt ſchon von Goͤthe einmal angeregt, 
ſeine Worte ſind aber wenig bekannt oder zu fruͤh vergeſſen 
worden. Hier ſind ſie: ; 

Ehret die Frauen! Begruͤßt fie mit Neigen, 

Begrüßt ſie mit freundlichem, ſittigem Beugen 

Des bedeckten männlichen Haupts. : 

Glaubt's dem Erfahrnen! Jede erlaubt's. 

Wollt Ihr, trotz Hippokratiſchem Schelten, 

Denn mit Gewalt das Genie Euch erkalten ? 

Laſſet die Hüte, die ſtattlichen Muͤtzen 

Feſt auf den Locken, auf Glatzen feſt ſitzen. 

Grüßet mit Worten, grüßt mit der Hand, 

Ehret die Sitte, ſchont den Verſtand! 


Fortuna aber muß den 


Hierzu Schaluppen. 


chaluppe zum 
1 133. 


Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Theater. 


Den 20. Dec. Der Brauer von Preſton. Kom. 
Oper von Adam. 

Den 21. Dec. 
in 1 Akt von Kotzebue. 
3 Akten von Bauernfeld, 

Endlich ein jugendlicher Liebhaber! Herr von Carl 
berg, vom Breslauer Stadt⸗Theater, debütirte als Aſſeſſor 
Bitter. Der junge Mann hat ein gefaͤlliges Aeußere, ſpricht 
verſtaͤndig, muß ſich aber vor einer Schärfe des Tons hit 
ten, die ſeinem Organe, ſobald er in eine höhere Tonlage 
kommt, eigen iſt. Den Bitter ſpielte er mit Laune und 
gewandt; wir hoffen eine gute Acquiſition an ihm gemacht 
zu haben. 

Mad. Geisler (Anna von Linden) eignete ſich ganz 
und gar nicht für dieſe Rolle. Deſto beſſer waren Mad. 
Ditt (Julie) und Herr Ditt (Baron von Zinnburg.) 


SS 
Coneert. 


1) Drei Vaͤter auf einmal. Poſſe 
2) Die Bekenntniſſe. Luſtſp. in 


Am 18. December gab der Pianiſt Herr Conftan- 
tin Decker und der Tenoriſt Herr Klein ein gut beſetz⸗ 
tes Concert im Saale des engliſchen Hauſes. Das Pro: 
gramm war ſehr reichhaltig, und die Elite unſeres Theaters 
wirkte mit 5 

Herrn Deckers geſchmackvollen Vortrag, den kraͤftigen 


Ausdruck feines Spieles, die Rapiditaͤt feines Fingerſatzes 
haben wir bereits vor mehren Jahren ruͤhmend hervorgeho⸗ 


ben, der Kuͤnſtler hat in der Zwiſchenzeit an allen dieſen 
Eigenſchaften noch bedeutend gewonnen. 5 

Das Inſtrument, worauf er ſpielte, iſt ein Prachtſtuͤck 
alls der Fabrik des Heren Wiszniewski jun. und auf 800 
Thaler veranſchlagt. 


Beſchreibung davon liefern. 


Herr Klein hat ein Metall in ſeiner Stimme, das 


zu den kraͤftigſten gehört, welche irgend einem Tenoriſten je 
zu Grunde gelegen. Die Kunſt hat aber noch viel zu thun, 
es zur edeln Praͤgung zu bringen. Dieſe Mittel des Herrn 
Klein von einem großen Geſangslehrer ausgebildet, und 
Herr Klein fordert alle Saͤnger in die Schranken und iſt 
des Sieges gewiß. 

f Herr und Mad. Ditt declamirten vortrefflich, und 
Fraͤulein Sack ſong das Staͤndchen von Schuberth mit 


Wir werden nächftens eine detaillirte 


Nm 23. December 1841. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


ſchmelzender Stimme und hinreißender Innigkeit bes Ge⸗ 
muͤthes. Fraͤul. Scherbening entfaltete in einer Arie 
von Roſſini viel Volubilität der Stimme, und Fraͤul. Har⸗ 
ting ließ in einer Arie aus Titus eine angenehm klingende, 
nicht ganz ſchwache Alt» Stimme. hören. 


Weihnachts Markt. 


Ein ſauberes Wetter! Es iſt eine wahre Wonne — 
zu Hauſe zu bleiben. Doch der Mann muß hinaus, und 
die Frau läßt es auch nicht am warmen Ofen. Einkaufen! 
iſt die Loſung. 5 8 

Danzigs Weihnachts⸗Markt iſt ſo unbedeutend, daß 
man ihn ſelbſt in viel kleinern Staͤdten intereſſanter findet. 
Eine Doppel⸗Reihe kleiner Buden, die, wenn das Gedraͤnge 
ihn nicht aufhält, ein guter Springer in fünf Saͤtzen zu 
Ende hat, noch einige Buden im Aktushofe, Frauen, die 
einem mit ihren vollen Nüffen den Kopf hohl ſchreien und 
— der ganze Markt ift in feinem Glanze beſchrieben. Zu 
haben iſt freilich Alles, man muß nur in die Fäden gehen, 
wo man es das ganze Jahr über findet. Auffallend iſt es 
uͤbrigens, daß in Danzig Alles, was zur Bekleidung Gehört, 
viel theurer iſt, als in irgend einer Stadt der preußi⸗ 
ſchen Monarchie, und doch werden die Modes und ande- 
rer Waaren Haͤndler — wie man hoͤrt — nicht eben Mil⸗ 
lionaͤre. So hatte, um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſich 
kuͤzlich ein Herr Glacee⸗Handſchuhe aus Berlin mitgebracht, 
das Paar für 10 Sgr., Ka Fe men in Danzig 
mit 22 ½ Sgr., alſo mehr als doppelt ſo theuer, bezahlen muß. 

Doch wir wollen den Leuten ihren Verdienſt nicht 
maͤkeln. Es klebt an vielen Händen des Geldes wegen 
ſo viel Schmutz, daß die Handſchuhe nicht theuer genug 
bezahlt werden koͤnnen, womit ſie dieſe beziehen. 

Man wundere ſich nicht uͤber unſere griesgraͤmlichen 
Gedanken; das liebenswürdige Regenwetter iſt nicht im 
Stande, vergnuͤgtere Ideen hervorzubringen. 

Doch im Wein iſt nicht nur die Wahrheit, ſondern 
auch die Heiterkeit. Eine der beſten Reſtaurationen Dan⸗ 
zigs winkt uns, die im Hotel de Leipzig, von Herrn 
Sauer muß geleitet; wir folgen dieſem Winke, eine voll⸗ 
toͤnende Militaͤr⸗Muſik empfängt uns, die geraͤumigen Sale 
find ſchoͤn decorirt und hell erleuchtet, die Geſellſchaft hier 
ſtets ausgewaͤhlt, alſo, Herr Wirth, vom Beſten! 

Schade, daß wir weiter muͤſſen, denn Alles iſt bei 


— 


Herrn Sauermuß ſo wohlſchmeckend und gut, die Be⸗ 
dienung ſo prompt, die Muſik ſpielt ſo gut gewaͤhlte 
Stucke, daß man hier Hütten bauen möchte, 

Doch den Referenten reißt es hin mit Sturmeswehen, 
zu Joſti und zu Richter noch zu gehen. 

Soll ich den Marzipan dieſer Herren noch lang prei⸗ 
ſen. Schmeckt ihn, und er wird Euch im Munde fo füß 
zergehen, wie der Traum der Liebe. Die Marzipan⸗Tafel 
bei Joſti iſt geſchmackvoll decorirt, bei Richter klingt's 
und tönt's auch in luſtigen Melodien, Glaͤſer klingen und 
Stoͤpſel ſpringen; wohl bekomm's, meine Herren und Da⸗ 
men! ich muß weiter, mich zieht es hinab — in des Raths⸗ 
kellers tiefe und weite Raͤume. 

Herr Lierau & Comp. haben wieder Vieles verbeſſern 
und verſchönern laſſen. Der Saal fir die hoͤhern Klaſſen 
und theurern Weine ſowohl, wie die Gaͤnge, wo Alles durch⸗ 
geht, nur Niemand mit der Bezahlung, ſind neu decorirt, 
zweckmaͤßig erleuchtet, und die heitern Geſichter, die man 
hier nur ſieht, erſparen es Einem faſt, ſich ſelbſt durch 
Wein heiter zu ſtimmen. Doch wäre es Schade, wenn 
man dleſen underfucht ließe, da er der Probe werth und 
probehaltig iſt. 

En avant! Mit Courierſtiefeln weiter! In der Lang⸗ 
gaſſe leuchtet uns zuerſt der Laden des Herrn Burau in 
die Augen. Herr Burau und Herr Herrmann wett⸗ 
eifern mit einander im Anfertigen geſchmackvoller Buchbin⸗ 
der⸗Arbeiten. Man vermißt in dieſer Beziehung nichts, 
was man in Berlin ſuchen moͤchte, und die Preiſe ſind viel 
billiger, als dort. 8 

Eine große Auswahl geſchmackvoller Galanterie⸗ ſo⸗ 
wie vieler nuͤtzlichen Sachen fuͤr's Haus bietet der Laden 
des Herrn Prina. Es thut bei einem ſolchen Geſchaͤfte 
ein guter Geſchmack in dem Ankaufe, fo wie bei der Aus: 
ftellung und dem Aneinanderreihen der Waaren ſehr viel, 
und dieſen beſitzt Herr Prina in hohem Grade. 

Sind Sie ſchon wieder muͤde und durſtig, ſo folgen 
Sie den Toͤnen der Trompeten, die Sie nach der Wein: 
ſtube des Herrn Reuter laden, | 
nicht, die des Herrn Leutholz zu beſuchen, denn dort iſt 
Klang und Sang und Jubel in Fuͤlle. 

Bei ſchoͤnerm Wetter liefere ich vielleicht noch Nach⸗ 
träge zu dieſer flüchtigen Skizze. Bei ſo truͤber Zeit iſt 
Jeder froh, wenn er wieder zu Hauſe iſt. W. 


Provinzial „CTorreſpondenz. 


Königsberg, den 15. December 1841. 
Herbei! Ihr Leutchen, kommt herbei 
Zu meinen bunten Bildern, 
Die Euch des Lebens Allerlei, \ 
Die Welt und Menfchen ſchildern. — 
Hier macht Ihr Reiſen um die Welt, 
Dauͤrft nur im Zimmer wandeln; 
Diort ſeht Ihr Schlöffer aufgeſtellt 
Aus Zuckerteig und Mandeln; 
Doch Alles ich nicht ſchildern kann, 
Kommt ſelbſt herbei und ſeht's Euch an! 
Die Weihnachtszeit iſt, zumal in den groͤßern Staͤdten, eine 
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entgegen. 


Sansſouci 


vergeſſen Sie aber auch 


Zeit des Schauens und Genießens; hier iſt Auge und Zunge, 
und, beſonders bei der Jugend, auch das Herz und die luͤgenhafte 
Zauberin, Phantaſie, angenehm beſchaͤftigt, und Genuffe mancher 
Art werden uns dargeboten. Die Tagesblätter bieten uns in 
lockenden Annoncen allerlei Gegenftände an, und Kaͤufer wie Ver⸗ 
käufer freuen ſich gegenſeitig; denn hier handelt es ſich nicht um 
die nothwendigen Bedürfniſſe des Lebens, ſondern meiſtentheils 
um Luxusartikel und Naͤſchereien, und Geſchenke und Liebespfäns 
der werden ausgetheilt, daß es eine Freude iſt. Hier in Koͤnigs⸗ 
berg ſpielen die Conditoren um dieſe Zeit eine Hauptrolle, deren 
Marzipan weltberühmt iſt, wie Thorner und Nürnberger Pfef⸗ 
ferkuchen, Braunſchweiger Mumme und Wuͤrſte, Elblachs, ruſſi⸗ 
ſcher Caviar u. ſ. w. Nicht nur ihre ſuͤße Waare bringen fie 
uns in allen moͤglichen anlockenden Formen als willkommene 
Gabe, ſondern mit dieſen Zuckergenüſſen iſt auch eine ſogenannte 
Weihnachts⸗Ausſtellung verbunden, die mehr oder minder Inte⸗ 
reſſantes darbietet. Wohl belohnt es auch in dieſem Jahre der 
Mühe, eine Wanderung durch die hellerleuchteten Läden zu mar 
chen und dieſelben mit ihren Herrlichkeiten und Schägen eine 
kleine Revue paſſiren zu laſſen. Man erwarte hier nicht eine 
ausfuͤhrliche Beſchreibung, ſondern nur eine Skizze, die den Ein⸗ 
heimiſchen und Fremden auf das Genießenswerthe und Schauungsr 
würdige aufmerkſam macht. Nicht wahr, lieber Leſer, Du läßt 
Dich durch mich ein Stuͤndchen in der Stadt umherführen? 
Theater iſt ſo heute nicht, und Du verſäumſt keinen Kunſtgenuß, 
den Dir Herr Kunſt, unſer liebe Gaſt, etwa bereiten konnte, 
fo leih' mir denn gefälligft Deinen Arm und laſſ' uns wandern. — 
Unſer Weg führt uns zuerſt nach dem Conditorladen des Herrn 
Lucio Zappa, denn ich wohne in jener Region; welch ein 
heller Kerzenſchein ſtroͤmt uns aus dem Hauſe bis auf die Straße 
Wie geſchaͤftige Bienen ſieht man die Menſchen aus- 
und einfliegen, doch im umgekehrten Verhaͤltniß, denn die Ble⸗ 
nen ſuchen unbeſchwert das Freie und kehren mit Süßigkeiten 
beladen in's Haus zuruͤck, während wir die Leute hier leer ein⸗ 
ziehen und mit Naſchwerk beladen ruckkehren ſehen. Auch wir 
treten ein und gewahren im Hintergrunde das Koͤnigl. Luſtſchloß 
mit ſeiner Orangerie und feinen Terraſſen, natur⸗ 
getreu aus Mandelteich und Zucker aufgebaut. Was iſt das fuͤr 
ein großer prächtiger Marzipanſatz mit dem Wappen Englands 
geſchmuͤckt? fragen wir den freundlichen Wirth. „Eine Beſtellung, 
als Geſchenk an die Koͤnigin Victoria!“ iſt die Antwort. Ja, 
Freund Zappa hat viel Beſtellungen nach dem Auslande, und 
ſeine Confituren, Getraͤnke (da iſt ein Ungarwein, der iſt koͤſt⸗ 
lich!) und Kuchen verdienen den ſtarken Abſatz und guten Ruf, 
der ihnen allgemein gezollt wird. Im Nebenzimmer ſind noch 
ein Paar optiſche Anſichten aufgeſtellt: „Zurich mit feiner Umge⸗ 
gend“ und „das Brandenburger Thor zu Berlin.“ Der naͤchſte 
Laden, zu welchem unſer Weg fuͤhrt, iſt „das helvetiſche Kafe⸗ 
haus“ des Herrn Siegel; auch hier ſehen wir ein Paar opti⸗ 
ſche Anſichten: „das fachliche Luſtſchoß Pillnitz“ und „Meiſſen 
an der Elbe mit ſeinen Environs.“ Beſonders in die Augen 
fallend ſind im Laden bei Herrn Siegel die Pariſer Bonbons 
in mannigfachen Formen und Muſtern und die kuͤnſtlich bereite⸗ 
ten Liqueur⸗Bonbons,. Dann, finden wir in der franzoͤſiſchen 
Straße noch den Conditorladen der Herren Joſt E Cuontz, 
wo „der Stralauer Fiſchzug,“ das bekannte Berliner Volksfeſt, 
zu ſchauen iſt. Hier zeichnet ſich neben dem wohlgerathenen 
Marzipan und Confect der Figuren⸗Confect aus, unter dem ſich 
viele Sachen befinden, die als plaſtiſche Kunſtwerke unter Glas 
und Rahmen geſetzt zu werden verdienen; wir machen hier nur 
unter andern auf: „den Heirathsantrag von Helgoland“ und 
„die Kartenſpieler,“ Copie nach dem Gemälde von Schronn, auf⸗ 
merkſam. Herr Carbonniere⸗ in der Junkerſtraße, dem 
Polizeigebaͤude gegenüber, hat zur Anſicht aufgeſtellt: „den neuen 
Gurfaal in Wiesbaden,“ aus Marzipan gearbeitet, und zwei ope 
tiſche Anſichten; „eine Nacht am Golf von Neapel“ und „Buͤrge 
len im Canton Uri.“ Auch feine Geſchicklichkeit in Bereitung 
von kuͤnſtlichen und wohlſchmeckenden Eonfituren iſt anerkennens⸗ 


werth. Die ſeit 1804 beſtehende Firma, Pomatty & Comp., 
die ſeit vorigem Jahre, ihrer Vorzuͤglichkeit wegen, zur Hof⸗ 
Conditorei erhoben wurde, bietet im geſchmackvoll decorirten La⸗ 
den drei optiſche Anſichten: 1) Fall der Aar im Canton Bern, 
Mondſcheinlandſchaft, 3) Insbruck, 3) Nauſſau und Stein bei 
Ems. Auch bei Feige, der Poſt gegenüber, ſprechen wir auf 
einige Minuten an, um der „Leipziger Meſſe,“ die diesjährige 
Ausſtellung, für einige Minuten beizuwohnen und den vielgeprie⸗ 
fenen Marzipan dieſes Ladens zu koſten. Bei dem gemüthlichen 
Jonatzi, der als junger Mann feines Augenlichts beraubt iſt, 
aber feine vielen Gaͤſte ſchon an der Stimme und am Gange 
erkennt, und immer das Neueſte weiß, was in der Stadt ge⸗ 
ſchieht, ſchauen wir: ein Metamorphoſen-Theater mit vielerlei 
beweglichen Figuren und Verwandlungen. In dem geſchmackvoll 
als Weinlaube decorirten Kabinet mit farbigen Glasfenſtern 
mundet ein Gläschen trefflich bereiteten Punſch nebſt heißen 
Pfannkuchen nicht übel, und auch feine Marzipanwaaren genießen 
eines guten verdienten Rufs und verdienen Empfehlung. Das 
Calc national des Herrn Meyer zeichnet ſich durch ein geraͤu⸗ 
miges und großes Lokal aus und iſt gewiß auch ſehr vielen Aus⸗ 
wärtigen von der Huldigungszeit her bekannt, in welcher es zu⸗ 
erſt eröffnet wurde. Manche damals nicht mit Unrecht geruͤgten 
Mängel ſind geſchwunden, und Herr Meyer iſt ſtets bemüht, 
den Wünfchen feiner zahlreichen Gäfte zu genügen. Zur Aus⸗ 
ſtellung iſt hier der Moment der Huldigungs⸗Feier gewählt, in 
welchem der hochverehrte König die herrliche Rede hielt, die in 
aller Preußen Herzen lebt, und .., doch wir duͤrfen nicht zu 
weitläuftig werden. — Jetzt treten wir, der Schloßteichbruͤcke zu⸗ 
wandelnd, bei Herrn Ooͤlitſcher ein, der einen ſchoͤnen, geraͤu⸗ 
migen Salon zu einem lieblichen Garten umgeſchaffen hat, wo 
Blumen aus allen Zonen uns durch das friſche Grün ihrer Blät⸗ 
ter und duych ihre Bluͤthenpracht erfreuen, während draußen der 
eiſige Winter fein Quartier aufſchlaͤgt. Wir ſitzen hier in einem 
Hain von Myrthen, hochſtämmigen Lorbeeren, Pommeranzen und 
andern exotiſchen Gewächſen, während Camellien mit dunkelro⸗ 
then und blendend weißen Bluͤthen, der aus Indien ſtammende 
Chrysanthemum mit ſeinen gelben und roſa Bluͤthen, die Spar- 
mania Africana und andere blühende Geſtraͤuche und Bäume, un⸗ 
ſer Auge erfreuen, und der duftende Reſeda, die Balſamtulpe 
u. a. ihre Wohlgeruͤche durch's Zimmer verbreiten. Waͤhrend 
hier natürliche Blumen prangen, ſieht man im Laden eine noch 
größere Auswahl aus Zucker naturgetreu geformt, Roſen, Hya⸗ 
zinthen, Nelken und viele andere, von denen man glauben ſollte, 
daß ſie eben vom Stock geſchnitten ſind, wenn der Zuckerſtoff, 
aus dem ſie geformt ſind, ihnen nicht einen eigenthuͤmlichen und 
feenartigen Glanz verleihen mochte. Auch Figuren⸗Confect und 
vorzüglicher Marzipan iſt in bedeutender Auswahl, unter dem 
erſtern ſind die meiſten unſerer beliebten Schauſpieler in Lieb⸗ 


ausgegeben. - 


Veränderung halber bin ich geſonnen mein 
Grundſtück, Neuteich Nr. 36 — 38., beſtehend 
5 in recht ſchoͤnen geräumigen Wohn: und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäuden, worin ſeit einer Reihe von Jahren Ge⸗ 
würz⸗, Materials, Leinwand⸗, Holz⸗, Eiſen⸗ und Scan 


Die nächſte Nummer des Dampfboots wird morgen, Freitag, 


lingsrollen für wenige Groſchen zu haben: Herr Ruchber am 
Templer, Herr Meyer als Peter (die beiden Schuͤtzen) ꝛc. Der 
Wintergarten iſt noch mit Muſchelgemaͤlden geſchmuͤckt, zu denen 
ein hieſiger Kaufmann die Muſcheln am miktelländiſchen Meere 
ſelbſt ſammelte und fie ſehr geſchmackvoll zu recht intereſſanten 
Anſichten unter Glas und Rahmen ſelbſt zufammenſtellte. Sei⸗ 
ner Gefaͤlligkeit verdankt Herr D. dieſe das Ganze noch mehr 
hebende Ausſchmuͤckung. — Nachdem wir es uns hier recht wohl 
ſein ließen, wird es uns ſchwer, uns aus dieſer reizenden Umge⸗ 
bung loszureißen, doch wir muſſen noch nach der Kunſthandlung 
des Herrn Voigt einen Abſtecher machen, die durch Eleganz 
und Mannigfaltigkeit ein wahrer Kunſttempel genannt zu wer⸗ 
den verdient, indem ſowohl die Auswahl wie auch die geſchmack⸗ 
volle Anordnung des Ganzen Keinen unbefriedigt laſſen werden 
und dieſe Anſtalt in jeder Hinſicht zur Zierde Koͤnigsbergs gereicht. 
Jeder Beſuchende erhält gegen ein Entree von 5 Sgr. ein Loos 
zu einem hoͤchſt kunſtvoll aus Federn gearbeiteten Wagen, den 
Schmetterlinge ziehen, während ein Colibri den Fuhrmann macht; 
auf dem Wagen ſehen wir eine Menge Blumen, aber keine Fi⸗ 
gur, die gefahren wird; dieſes Kunſtwerk wird gegen 60 Thlr. 
an Werth geſchätzt. Herrliche Gemälde und Künſtſachen aller 
Art rufen in den geräumigen Saͤlen unſere Bewunderung hervor, 
und es iſt unmoͤglich, auch nur einen kleinen Theil dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde namentlich zu machen. — Eine lobende Erwähnung und 
freundliche Beruͤckſichtigung verdient die Chokoladen-Fabrik bei 
Herrn Scharmach, als die einzige in hieſiger Provinz, dit 
durch Mannigfaltigkeit und vorzuͤgliche Güte ihrer Fabrikate, 
verbunden mit Eleganz und Billigkeit, den Vorzug vor der Ber⸗ 
liner und Potsdamer verdient. Niemand wird den Laden des 
Herrn Scharmach, in dem außer mannigfachen Chokoladen⸗ 
Bonbons mit geſchmackvollen Deviſen ſich auch kleine Kunſtſachen, 
von Chokolade gearbeitet, in großer Auswahl befinden, unbefrie⸗ 
digt verlaſſen. — Außerdem kann man noch die panoramiſchen 
Ausftellungen der Herren Wilke und Lindenau, das Walls 
ſiſchgerippe des Herrn Leſire, noch einige Conditoren, die rei⸗ 
chen Kaufmannslaͤden, die Herren Buchbinder u. a. mit ihren 
Ausſtellungen beſuchen, und man wird geſtehen muͤſſen, daß hier 
manches Intereſſante zu ſchauen iſt. Aug. S. 


Repertoir des Stadt⸗ Theaters. 
Donnerſtag den 23. Dec. Die Raͤuber. Trauerſpiel 
in 5 Akten von Schiller. 
Sonnabend den 25. Dec. Das unterbrochene Opfew 
feſt. Große heroiſche Oper in 2 Akten von Winter. 


u 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Or. Lasker.) 


. y y ͤ VT 
Geſchaͤft mit Vortheil betrieben worden iſt, nebſt 31 ½ culm. 
Morgen vorzuͤglich guten Landes, worunter / Wieſen, und 
ein circa 2 Morgen großes Holzfeld nebſt Garten, durch 
eine oͤffentliche Auction 
Donnerſtag den 27. Januar 1842 Nachmittags 1 Uhr 
unter guͤnſtigen Bedingungen zu verkaufen. Das Grund⸗ 
ſtuͤck kann nach dem Wunſche der Liebhaber mit auch ohne 
Land erſtanden werden, und wird noch bemerkt, daß Letzteres 
in einer Flaͤche nahe bei der Stadt gelegen und von Damm⸗ 
albeit und Scharwerk frei iſt. 

Kaufluſtige werden ergebenft eingeladen. 
J. Wiebe. 
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AAN RA 5 n > 
Gleich wie in andern Städten unſerer Provinz haben wir uns entfchloffen, auch in Danzig eine für . 
ſich allein beſtehende Niederlage von allen Erzeugniſſen unferer Leinen und Baumwollen⸗Waaren⸗Fabrik ein⸗ SE 
IE zurichten, und hat Herr Fr. Heyn daſelbſt den Verkauf derſelben en gros und en detail übernommen. N 
Das aus verſchiedenen Gattungen | 
Bettzeug, Drillich, Gradel, Federleinewand, Schützenzeng, Parchend, Futterkattun, Ginghams, 
Halbleinewand, leinenen und baumwollenen Tuͤchern und dergleichen mehr 


beſtehende Lager wird ſtets wohl ſortirt unterhalten werden, und nicht allein die gute Qualité der Waaren, ; Si 
welche allenthalben Anerkennung gefunden, ſondern auch die aufs billigſte geſtellten Preiſe, laſſen uns mit X 
nen guten Abſatz erwarten. ö . 
ie Een des Geſchäfts laſſen wir beim Verkauf ganzer Stucke den Fabrikpreis eintreten, > 
RE wogegen beim Verkauf nach der Elle ein geringer Zuschlag eintreten muß, auch wird beim Verkauf größerer >: 
Quantitaͤten ein angemeſſener Rabatt oder gewuͤnſchte Zahlungsfriſt ſtattfinden. = 
Engliſch Brunn bei Elbing. WMuguſt Konopacki & E. 
3 Mit Bezug auf vorſtehende Ankündigung, erlaube ich mir die Anzeige, wie ich für die Niederlage NE 
der oben genannten Waaren in meinem Hauſe, Langgaſſe Nr. 535., ein Ladengeſchaͤft eingerichtet habe, um SE | 
nach Möglichkeit zur Forderung einer nützlichen vaterlaͤndiſchen Unternehmung mitzuwirken, und werde ich mir BG 
; ein Vergnügen daraus machen, den Wuͤnſchen der geehrten Abnehmer mit moͤglichſter Bereitwilligkeit entgegen 5 


u kommen. 
5 Danzig, den 21. December 1841. 
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schof-Extract in kleinen Flaͤſchchen a 2½ Sgr. 
empfiehlt Bernhard Braune. 


Eine Sendung fo eben erhaltenen friſchen Caviar ver- 
J. G. Werner, 
Fiſchmarkt⸗Ecke am Haͤkerthor. 


So eben Ems ich friſchen Aſtrachaner Kaviar zu 
erniedrigten Preiſen; Zuckerſchotenkerne und geraͤucherte Gaͤnſe⸗ 
bruͤſte empfiehlt Maſurkiewicz, 10 

N Langenmarkt im Keller des Hotel de Leipzig. 
Sorauer Wachs-Lichte ; 19 Ser, 
Warschauer Stearin-Lichte 313 fh, 
Engl. Wallrath-Lichte ; 25 Str. 
weissen Wachsstock à 20 Sgt. 
gelben dito 4 17 Ste, 
von berſchiedenen Großen, wie auch große Altar- 


kauft 


Lichte Or empfe 


MEET 


EEE 


e 


5 hle ich ihres ſparſamen Brennens we⸗ 
gen beſonders und gebe bei groͤßerer Abnahme noch einen 
angemeſſenen Rabatt darauf. Bernhard Braune. 


Sein durch neue Zuſendungen reichhaltig aſſortirtes 

Ü Lager von Engl. u. Brüſſler Sopha⸗ und 
6 Bett⸗Teppichen ( wollenen, leinenen und 
W wachsleinenen Fußteppichzeugen, Sicht 
A ſchen rein leinenen Damaſt⸗ und Zwillich⸗Tiſch⸗ 
gedecken à 6, 12, 18 und 24 Servietten, 
Handtuͤchern, Thee⸗, Caffee⸗ und 
Eredenz Servietten, feinem en. Ca⸗ 
ſimir⸗Tiſchdecken, Wachstuch⸗Pia⸗ 
noforte⸗, Tiſch⸗, Commoden⸗ und 
Toiletten Decken, Rouleaur und 
Fenſter⸗Vorſetzern in den neueſten Def: 
0 05 empfiehlt in großer Auswahl zu den billigſten 
reiſen 5 et 


9 Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
FFF 

Die fo beliebten als auch wohlſchmeckenden Zucker⸗Nuͤſſe 
find jetzt wieder zu haben Breit⸗ und Scheibenrittergaſſen⸗ 
Eck! Nie. 12090. 55 
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Lichte a 13V; ore namentlich aber Stearin- 


Hierzu Extra Schaluppe. 


